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Unter den brasilianischen Staatsmännern der 
Gegenwart geniesst keiner einer so allgemeinen 
Popularität wie Alfredo d'Escragnolle Tannay. 
"Während wir die Autorität der andern Politiker 
meist auf enge Proviuzialbezirke beschränkt sehen, 
hat er sich im ganzen Kaiserreiche zahlreiche 
Anliänger und Freunde zu erwerben gewusst. Er 
.sitzt im Abgeordnetenhause auf Seite der Konser- 
■vati^en, aber das ist bei ihm mehr ein Protest 
gegen den unklaren von republikanischen Ideen 
verquickten Liberalismus, mehr eine Dokumenti- 
rung seiner monarchistischen Gesinnung als eine 
Abneigung gegen das Programm, mit welchem 
die Liberalen vor einigen Jahren die Zügel der 
Regierung ergriffen, das sie aber verlassen und 
"verrathen haben, sobald sie sich im Besitz der 
Macht sahen. Und wenn liberale Reformanträge 
auf die Tagesordnung kamen, so ist es vorgekom- 
men, dass Tauriay auftrat und erklärte, er und 
■viele seiner konservativen Kollegen würden die- 
selben unterstützen ; aber die Liberalen selbst 
hintertrieben die Ausführung ihres Programms 
lind vergeblich liielt Taunay ihnen dasselbe vor 
und forderte sie auf, es zu erfüllen, indem er 
sagte, sie könnten der Zustimmung aller Derer 
gewiss sein, welche als wirkliche Patrioten den 
Fortschritt des Landes über die Partei-Intriguen 
setzten. Ein solches Auftreten, diese für Brasilien 
ganz neue Haltung im Abgeordneteuhause lenkte 
Aller Blicke auf ihn, und Feinde wie Freunde 
laussten anerkennen, dass sie einen Politiker vor 
sich hätten, dem allein seine Prinzipien am Her- 
zen lägen und der unabhängig vom landesüblichen 
Partei-Cliquenwesen nicht für persönliche, sondern 
für allgemeine Interessen in die Schranken träte. 
Und die Gerechtigkeit muss man der brasilianischen 
Presse, auch der liberalen, zu Tlieil werden lassen; 
sie hat in letzter Zeit unparteiisch und beinahe 
einstimmig für den fortsclirittsbegeisterten Konser- 
vativen Worte der Anerkennung und des Lobes 
gehabt. Die Thatsache, auch von den politischen 
Gegnern als Muster eines aufrichtigen und ehr- 
lichen Politikers hingestellt zu werden, dürfte als 
Unikum im ganzen politischen Leben Bra.siliens 
dastehen. 

Für die Eingewanderten, Naturalisirten und de- 
ren Nachkommen hat das Auftreten Taunay's noch 
ein^ ganz spezielle Bedeutung. lir vertritt die 

Ansicht, dass Fortschritt und Kultur der nenen 
Welt von der Einwanderung abhängen und rich- 
tet seine Hauptthätigkeit gegen den Nativismus 
zu Gunsten einer kosmopolitischen Gleichstellung 
aller Nationalitäten, deren Mitglieder herkamen, 
kommen oder kommen werden, um sich hier nie- 
derzulassen und eine neue Heimat zu erwerben. 
Die Kolonisation ist seine Devise, von ihrem Ge- 
deihen hegt er die berechtigte Erwartung, dass 
sie die wirthschaftlichen Schäden und Missstände 
des Landes verschwinden machen könne. Alle 
seine reformatorischen Entwürfe, die er seit lange 
immer und immer wieder vor das Abgeordneten- 
haus bringt, stehen in enger Beziehung zur Ko- 
lonisation, und in seinen Manifesten an die Wäh- 
ler Santa Catliarina'i, deren Vertreter er ist. tritt 
er nicht als Kandidat der konservativen Partei, 
sondern des Partido colonial, der Kolonial- 
partei, auf. 

Ueber das Leben eines solchen Mannes, den nicht 
nur der Zug der Sympathie mit Fremden wie Lan- 
deskindern verbindet, sondern dessen weiter poli- 
tischer Scharfblick ihn auch zu der höchsten 
politischen Carriere, welche das Land zu bieten 
vermag, l)erefhtigt — über diesen Mann möchte 
das Publikum gewi.ss gerne einige Einzelheiten, 
etwas Näheres erfahren, und in der That sind uns 
bereits von mehreren Seiten Bitten zugegangen, 
in der ^ Germania" eine kurze Biographie dieses 
bedeutenden nnd nnermüdlich thätigen Staats- 
mannes zu liefern. Tannay hat eben das Zeug, 
sich beliebt zu machen, ohne je die Gunst des 
Publikums oder einzelner Personen gesucht zu ha- 
ben; sein ganzes Auftreten, seine Reden und Hand- 
lungen sind, obwohl frei von dem landesüblichen 
und überschwenglichen Phrasenthume, oder viel- 
leicht gerade deshalb, vielleicht gerade wegen 
ihrer Einfachheit und Klarheit, von jenem Stoife, 
der die Massen packt ivnd Freund wie Feind zur 
Anerkennung und Beistimmung nöthigt. 

Eingehender be.schrieben ist sein Leben nnd 
Wirken im Pantheon Fluminense. Leider 
liegt uns davon nur ein Auszug vor, den wir je- 
doch unsern Lesern bereitwillig bieten. 

AlÇredo d'Escragnolle Taunay wurde am 22. 
Februar 1843 in Rio geboren. Seine Eltern waren 
der Baron de Taunay nnd dessen Gemahlin D. 
Gabriella d'Escragnolle Taunay. Er erhielt von 
ihnen eine vorzügliche Erziehung nnd hatte es 
bereits im Jahre 1858, also in einem Alter von 

15 Jahren zum Bacharel der schönen W^i.ssenschaf- 
ten (beilas letras) gebracht. Im Jahre 1863 machte 
er sein Staatsexamen in Mathematik und Physik. 
Er wurde Soldat und nahm an dem Feldzuge nach 
Matto Grosso theil, dessen Erlebnisse er in dem 
berühmt gewordeneu Buche ^ßer Rückzug von La- 
guna" (A retirada de Laguna), niederlegte, einem 
Werk, welches die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf ihn richtete, nicht nur im Inlande, sondern 
auch im Auslande, besonders in England, dessen 
Interessen aus kommerziellen Rücksichten eng mit 
Brasilien verknüpft sind. Die ,,Saturday Review" 
in London brachte Auszüge aus dem Rückzug 
von Lagiiua" und beehrte in einer günstigen Kri- 
tik den Verfasser mit dem Beinamen ,/Xenophon 
unserer Zeit". Er machte auch den sogenannten 
Cordilleren-Feldzug (als Sekretär des Conde d'En) 
nach Paraguay mit. Später entwickelte er in 
journalistischer und literarischer Hinsicht eine 
rührige Thätigkeit. Zahlreiche Romanzen stam- 
men von ihm her, die er unter dem Pseudonym 
Sylvio Dinarte veröffentlicht hat. Davon wurde 
der Roman ,,Die Unschuld" (A Innocencia) in's 
Französische übersetzt nnd in Paris herausgegeben. 
In's Deutsche wurden übersetzt : ,^Reise-Scenen" 
(Seenas de viagem), die in Leipzig erschienen ; 
am bekanntesten aber machte ihn der von dem 
wohlbekannten Rath Schneider in Berlin über- 
setzte Rückzug von Laguna" ; auch ein Theil 
des Werkes ,JÍiminel und Erde Brasiliens" (Céos 
e Terras do Brazil) ist auf Deutsch erschienen. 

Im Jahre 1872 wurde er zum Generaldepnlirten 
erwählt, und kämpfte seitdem für die r o s s e 
N a t u r a I i s a t i 0 n", die er zuerst auf die Ta- 
g-esordnung brachte, und für die er seit.dem nicht 
aufgehört hat, die ganze Macht seiner Beredtsam- 
keit in's Feld zu führen. 1877 wurde er wieder- 
gewählt und ebenso 1882. Seit dem letzten Jahre 
begann er weiteren Einfluss zn g-ewinnen nnrl sich 
die f'xceptionelle Stellung zu erwerben, von der 
wir bereits gesprochen liaben, und welche ihm in 
allen Kreisen nnd Klassen der Bevölkerung liie 
Popularität erworben hat, deren er geniesst. Nicht 
wenig hat dazu die wirthschaftliche Nothlage des 
Landes beigetragen, für deren Hebung er das al- 
lein richtige Mittel andeutet: Kolonisation. Sei- 
nem Einflüsse i.^t die glückliche Entwickelung der 
Sociedade Central de Immigração zuzuschreiben, 
welch«», obwohl erst wenige VVochen alt, bereits 
600 Mitglieder zählt, und für welche auch wir 

ptnjHlir. 

^ Als, wie die nordische Sage erzählt, Bör's Söhne 
die Leiche Ymer's in den Abgrund gestürzt und 
aus seinem Fleische die Erde, aus seinen Knochen 
Felsen, aus seinen Kinnladen und Zähnen Klippen 
lind Steine, aus seinem Blute di« Flüsse und das 
Meer, ans seinen Haaren die Pflanzen, aus seinem 
Gehirn die Wolken nnd aus seinem Schädel das 
Himmelsgewölbe gemacht hatten, schufen Odin, 
■Wile nnd We au.ií einer Esche A.sknr, den Mann, 
und ans einer Erle Embla, das Weib. Einer der 
drei Götter gab dem jungen Menschenpaare Geist 
und Leben, der andere Verstand nnd Bewegung-, 
der dritte Antlitz, Sprache, Gehör und Gefühl. 
Mit ihnen zugleich aber erstanden aus Ymer's 
Leiche Würmer, denen die Götter ebenfalls mensch- 
liche Gestalten gaben. Und . diese Abkömmlinge 
von einer Esche, ejiner Erle nnd vom Gewürm 
feierten damals den ersten Tag ihres Lebens, der 
zugleich der erste Nenjahrstag war. Jahrtausende 
liindurch haben seitdem den Nenjahrstag festlich 
begangen: die Guten wie die Bösen, die iMenschen 
■wie das Gezücht, das vom Menschen nur die Ge- 
stalt besitzt. Und sie werden ihn feiern, bis dass 
dermaleinst Heimdalls Schreckhorn die Götter nnd 
Helden Walhalla's zum letzten Kampfe aufruft, 
zum tapfern Streite, bis der Lebenshauch entweicht 
und die Götterdämmerung das Ende der alten We- 
sen mit ihren Tugenden und Lastern ankündigt. 
Vom heisseu Kampfe wird der Weltbrand sich 
entzünden, der alles verschlingt, was geschaffen 
Avar, gezeugt und sich vermehrt hatte ; selbst die 
Götter werden untergehen. Nur Allvater, der 
eine utivergängliche, niid ein einziges Men.schen- 

paar bleibt. Jener schafft aus den Trümmern eine 
neue Welt, die er in den Nachkommen des einen 
Paares mit vollkommeneren Geschöpfen, als die 
heutigen sind, anfüllt, und in der das f^eben für 
die Guten nicht mehr wie heute eine Last oder 
doch eine Reihe ununterbrochen aneinandergeket- 
teter Enttäuschungen ist, sondern ein nie gestör- 
tes unwandnlbares Glück. 

An dem Tage aber, an dem die beiden Ueber- 
lebenden ans ihrem Verstecke Hom imerscholt 
hervorkommen, beginnt eine neue Zeitrechnung, 
es beginnt ein i\eues Jahr und ein neues Dasein.. 
Die untergegangene Welt liegt in nebelhafter 
Vorzeit, man spricht von ihr wie man heute von 
der Barbarei der Urzeiten spricht und vermag 
sich kaum noch vorzustellen, wie die Menschen 
in den Gräueln der Vergangenheit den Muth zum 
Leben zu finden und Lebensglück zu fühlen ver- 
mochten. Das zweibeinige Ge.schöpf ist ans einem 
Thier« zum Menschen geworden, die Nachkömm- 
linge des Gewürms sind samiut und sonders unter- 
gegangen. 

Wie auf die Dämmerung die Nacht folgt nnd 
auf die Nacht der freundliche Morgen, so wird 
auf die Jahrtausende, die vor der sinnbildlichen 
Götterdämmerung liegen, die Nacht des letzten 
sozialen Chao.s' folgen, ans dem sich siegreich 
Menschenrecht und Menschenwürdelosringen, wenn 
die Morgenröthe des neuen Zeitalters anbricht. 

Es gibt Leute, welche behaupten, die Götter- 
dämmerung sei längst angebrochen, viele der al- 
ten edlen Götter seien dem Verhängnisse, das 
auch ihnen vorausbestimmt war, bereits erlegen, 
nur noch Götzeit niederer Art kämpften den er- 
bitterten Kampf gegen Licht nnd Wahrheit wei- 
ter, in dem sie aber unfehlbar erliegen würden, 

sobald der Morgen anbricht. Und er bricht an, 
unfehlbar, unverschiebbar, zur rechten Zeit. 

Weiui sie Recht haben, so befinden wir uns 
mitten in der Nacht des Chaos, und Recht hat 
auch, wer den Neujahrstag jubelnd feiert. Ist 
das Jahr in der Dauer der Weltgeschichte auch 
nur einer Minute gleich zu achten, immerhin ist 
eine Minute vergangen, und die Zeit des strah- 
lenden Morgens näher gerückt. 

Ungetrübtes Lebensglück ist dem heutigen Ge- 
schlecijte nicdit verliehen worden, es kämpfen die 
Guten nnd Edeln unablä.«sig den schweren Kampf 
gegen das Gewürm, dessen Ränke ihnen den Ge- 
nuss des Daseins vergällen. Nur auf Sekunden 
ist der Mensch glücklich, und wohl ihm, wenn 
er in solcher Sekunde eines neuen Zeitabschnittes 
Beginn zu feiern vermag; wohl Denen, die sich 
in heiterer Selbstvergessenheit den Freuden des 
Augenblickes hinzugeben vermögen, während viel- 
leicht mit bangem Seufzer Andere den kommenden 
Stürmen entgegensehen. 

Unter den alten Göttern gab es gute nnd böse, 
wie unter den Menschen. Gute wie böse unter- 
lagen und unterliegen dem Geschick, aber zuletzt 
siegt doch das Gute. Das ist die Hoffiuing, di« 
jedem Einzelnen bleibt, die Hoffnung, auf die 
allein sich wahres Glück aufbauen lä.sst, und die 
zur Zeit der Jahreswende Jeden beleben , möge, 
der unter des Verhängnisses Bürde ächzt. 

fennisrítíeji. 
Eine Fahrt im rVeliel. Ein Gutsbesitzer 

und sein Leibkutscher hatten den Vertrag- abge- 
schlossen, dass, wenn sie zur Stadt, führen, sich 
stets nur Einer bekueipen dürfe; doch solle dieses 
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iinläng-st einen Aufruf zum Beitritt erlasse« haben, 
den wir hiermit dringend wiederholen. Die Ein- 
Zöichiiung in die Mitgliederliste kann in unserem 
liedaktionsbnreaii geschehen. 

Unter den noch nicht in fremde Sprachen über- 
setzten Werken Taiinay's seien als die bekanntesten 
noch folgende erwähnt; Die JngeiiiJ Trajans (A 
Mocidade de Trajano) 2 Bde ; Brasilianische Ge- 

j ►schichte (Historia Brazileini), erschienen 1875; 
Kritische Studien (Estudos Críticos) 2 Bdè., er- 
,schienen 1882 und 1883, u. a. m. 
j Was die Erscheiniing Taunay's betrifft, so ist 
dieselbe gewinnend und durch den Ernst, der sein 
fi'anzes Wesen ciiarakterisirt, vertrauenerweckend. 
Wir werden vielleicht demnächst unsern Lesern 
«ein Bild vorführen. Vorläufig schliessen wir un- 
sere Betrachtungen. Das letzte Wort über ihn 
ist dies nicht, denn seine politische und parla- 
mentarische Thätigkeit lenkt fast täglich voij 
Nönein die Aufmerksamkeit auf ihn. 

Notizen. 
r%'r. 3§ und folgande Nummern des Uiitor- 

linltuiigsbluitcN haben wir leider noch immer 
nicht erhalten. Nacli dem von unserm Spe- 
«litionshause in Hamburg uns zugegangenen und 
in unserer Expedition zur event. Einsichtnahme 
vorliegenden Avis nebst Spesenrechnung, ist ein 
liallen (96 Kil.) mit Beilagen bereits am 17. Nov. 
von Hamburg abgesandt worden. Wir dürfen 
also dessen Eintreffen jeden Tag erwarten. Dies 
zur Nachricht auf vielfache diesbezügl. Anfragen. 

Die nieujahi'sbctraclitung, welche wir im 
Feuilleton bringen, haben wir einem Romane ent- 
nommen, der den Titel ,,Der Prinz von Arkadien" 
führt und den meisten unserer Leser unbekannt 
sein dürfte. Die eigenthümlicii melancholische 
Färbung, der Pessimismus, der sich darin für die 
(legenwart ausspricht, und der mit Optimismus 
für die Zukunft verhnnden ist, haben in jedem 
]''alle den Reiz der Neniieit dnd dürften als Neu- 
jahrsbetrachtung einzig in ihrer Art dastehen. 

Paulo. Die Mu uizipalkammer beabsichtigt 
gegen die Kanfleute, welche entgegen dem Art. 
238 des Codigo de posturas mehr al» 15 Kg. Pul- 
ver oder andere feuergefährliche Stoffe in ihren 
Lagern inneriialb der Stadt haben, einzuschreiten. 
Grössere Niederhigen solcher Stoffe dürfen nur 
ausserhalb der Stadt angelegt werden. Die be- 
treffenden Kanfleiite werden gut thun, sich vor- 
zusehen, ehe ihnen die Polizei über den Hals 
kommt und zu Konfiskationen schreitet. 

— Die Companhia Cantareira e Esgotos hat den 
Preis des Wassers ihrer Rölirenleitnngen herab- 
g-esetzt. Früher musste sich jede Haushaltung, 
welche Wasserleitung haben wollte, verpflichten, 
inonatlicii mindestens 10,000 Liter zu konsumiren 
resp. zu bezahlen. Jetzt soll nur noch das wirk- 
lich verbrauchte Wasser bezahlt werden, und 
zwar kosten ; 

die ersten 10,000 Liter pro Tausend 500 Rs. 
,, zweiten ,, ,, ,, ,, 400 ,, 
,, dritten ,, ,, ,, ,, 30Ó ,, 

Recht dem Herrn je zweimal und dem Friedrich 
(so hiess der Kutscher) je einmal zustehen. Der 
Vertrag wurde getreulich gehalten ; einmal jedoch 
musste ein Irrtiium in der Berechnung vorgekom- 
men sein. Wer daran Schuld war, konnte mit 
Sicherheit nicht nachgewieseu werden. Kurz und 
g-iit. Beide waren bekneipt und schliefen, — der 
Herr im Wagen, Friedricii auf dem Bock. Die 
Nacht war so finster, wie eine Novembernacht 
nur sein kann. Mit einem Male hält der Wagen 
still. Nun ist das eine alte Geschichte, wenn die 
Liühle still steht, wacht der Müller auf. Der Herr 
fährt auch sogleich im Wagen in die Höhe: 

Friedrich, was ist los ?" — „Ich weiss nicht." 
— „Friedrich, warum fahrst Du nicht weiter?" 
— «Die Pferde geh'n nicht weiter." — „Friedrich, 
wo sind wir denn — „Ich weiss nicht." — „Du 
liaát geschlafen, Friedrich !" — kann wohl 
sein." — „Friedrich, was machen wir nun?" — 
,Jch weiss nicht." — „Wann geht denn der Mond 
auf, Friedrich?" — „Zwischen Drei und halb Vier." 
— „Na, Friedrich, dann wollen wir so lange war- 
ten. Du bist ein alter Kerl und die November- 
nebel sind acharf; decke die Pferde ordentlich 
zu, binde sie au einen Baum und komme zu mir 
liereiu." — Friedrich thut das, brummt noch et- 
was in den Bart: „ich hab's ja gleich gesagt" 
und klettert zum Herrn in den Wagen. 

Tiefe Stille, — hin und wieder schnaubt ein Pferd. 
Am Morgen geht der Wirthschafter des Guts- 

besitzers über den Hof nach den Ställen und da 
sieht er denn vor dem Schlosse die herrschaftliche 
Eíjiiipage stehen; die Pferde sind an einem Baum 
angebunden. Neugierig geht er näher: Herr und 
Kutscher liegen im Wagen und schnarchen, dass 
die Witgenscheil)en zittern. 

Wer das System der „Pennas d'agua" beibehalten 
will, bezahlt für die erste Penna monatlich 43, 
für jede folgende 3S. 

— Wie es heisst, beabsichtigt der Conselheiro 
Leoncio de Carvalho seine hiesige Stelle an der 
Akademie gegen eine andere in Recife eiiizutau- 
sclien. 

— „Provincia" bringt eine Beschwerde, dass die 
Kannlisation der Rua dos Gusmões wegen beim 
Nivellement begangener Fehler nichts tauge. Die 
Strasse soll bei Regenwetter beinahe unzugäng- 
lich werden. 

— Joseph Boerlein und Augusta Moreira in der 
Fregnezie S. Iphigenia haben vom Bischof Hei- 
rathserlaubniss erlialten. 

— Wie es heisst, hat sich die Sociedade Central 
de Immigração mit Hrn. Antonio Prado in Ver- 
bindung gesetzt, behufs Gründung einer Tochter- 
gesellschaft au hiesigem Orte. 

Joriinl «lo Ajçriciiltor besp '.cht in N. 234 
die Ackerbauschule von Bahia und ermalint die 
Fazendeiros, ihre Söhne dieser besten der hierzu- 
lande existirenden Landwirthschaftsschulen anzu- 
vertrauen. Den Ackerbau in den Vereinigten 
Staaten oder in Europa zu studiren, sei zwar recht 
nützlich, aber immerhin können die der klima- 
tischen Lag'e des Landes entsprechenden Wirth- 
schaftsmethoden gründlich nur im eigenen Lande 
gelernt werden. 

„Gazeta de Noticias" hat unter dem Titel „Wei' 
dinwaudcroi* als Grundbesitzer" einen 
bemerkenswerthen Artikel gebracht. Als Eingang 
spricht sie der Sociedade Central de Immigração 
ihre Anerkennung für die von ihr übernommene 
Mission ans, welche sie dahin definirt, dem Lainle 
die möglichst beste Bevölkerung zu verschaffen 
und derselben möglichst günstige Bedingungen 
zum Fortschritte und zum Gedeihen zu gewähren. 
Die beste Bevölkerung aber sei die aus den euro- 
päischen Kulturländern hierhergezogene. Die 
Europäer wandern ans und verlassen Vaterland, 
heimatlichen Herd und Verwandtschaft in der 
Hoffnung auf Gründung eines eigenen Besitzstan- 
des. Der Wunsch des Auswanderers !«ei stets, 
selbständiger Grundbesitzer zu werden. Alle Ar- 
ten der Kolonisation, wie Arbeits- und Dienst- 
verträgp, Parcerieverträge, pachtweise üeberlas- 
sung von Grundstücken u. a. m. können mehr 
oder weniger Erfolg haben, aber mit dem eigent- 
lichen Wunsche der Auswanderer harmoniren sie 
nicht. Es sei nöthig, jede P^innerung an Bevor- 
mundung, Dienstbarkeit und Abhängigkeit fern 
zu halten. Die Hauptsache bleibe der freie und 
unabliängige Arbeiter, der vollständiger Herr sei- 
ner Handlungen ist, arbeitet, spart und für sich 
und seine Familie einen bleibenden Besitz erwirbt. 
Man dürfe die Einwanderung nicht mit der Er- 
setzung der Sklaven durch freie Arbeiter zusam- 
menwerfen. Zu blossen Arbeitern sei auch eine 
untergeordnete Rasse verwendbar, die europäischen 
Einwanderer aber kämen her, um Brasilianer zu 
werden, oder doch zur Bildung einer ))rasilianischen 
Nationalität durch ihre Arbeit und ihre Nach- 

Aiis der be.««teii der Welten. In Berlin 
hat sich ein ßOjähriger Schuhmachermeister, Na- 
mens Schreiber, von allen Mitteln entblösst und 
arbeits- und obdachlos, vor dem Hause, in wel- 
chem er zuletzt gewohnt hatte, er-schossen. Bei 
demselben ist ein Gedicht, in welchem er sich von 
dejn Leben verabschiedet, und die Abschrift eines 
einige Zeit vorher von ihm an die städtische Ar- 
menkommission gerichteten Unterstützungsgesuchs 
gefunden worden. Dieses Unterstütznngsgpsuch 
lautet: „Es geht nicht mehr, en ist vorbei mit 
mir. Ich trinke keinen Branntwein, trinke kein 
Bier; trink' schwarzen Kaffee, ess' trocken Brod, 
muss dennoch leiden oftmals Notli. Auf dem Leibe 
kein Hemd, kein Bezug für's Bett; wenn ich nur 
pünktlich die Miethe hätt'. Bei aller meiner Noth 
mahnt der Wirth um Miethe heut'. Was soll aus 
mir werden, frag' ich bloss, wenn ich werde ob- 
dachlos? Dann ist Alles verloren, ist Alles hin, 
dann war' nur Sterben mein Gewinn. Bei Tage 
betteln, des Nachts im Asyl, nein, das wäre doch 
zu viel. Von meinen Gebrechen die Hauptübel 
sind: Schwäche und auf einem Auge blind. Ein- 
zeln haben meine Gebrechen keine Macht, insge- 
sammt ai)er Schvyäche schafft. Hätt' ich nur Ar- 
beit immer vollauf, es ginge so langsam noch 
seinen Lauf. Um eine kleine Unterstützung mo- 
natlich liitte ganz ergebenst ich. Ich bitte : Ha- 
ben Sie Erbarmen mit mir 60jährigem Armen. 
Schreiber". 

Ein anderes Bild. Im Haupt-Aimoncen- 
blatt für Barmen-Elberfeld Nr. 22 .ist zu lesen: 
„Gegen anständige Vergütung sucht eine hoch- 
gestellte Dame täglich auf mehrere Stunden einige 
wohlgesittete, gut gekleidete Kinder, um einer 
kränklichen Katze die Zeit zu vertreiben." 

kommenschaft beizutragen. Brasilien sei wohl 
geeignet, dem Einwanderer bessere Existenzbedin- 
gungen zu bieten als das überfüllte Europa, aber 
schwerlich werde dies auf andere Weise geschehen 
können, als durch Gewährung ländlichen Grund- 
besitzes. Das sei es, was die Masseneinwanderung 
nach den Vereinigten Staaten gezogen habe, was 
aber dieselbe nicht hierher ziehen könne, so lange 
fast alles zum Anbau günstig gelbgene Land im 
nominellen Besitze von Privatpersonen sei, 
welche weder gewillt sind, ihr Eigenthnm auf- 
zugeben, noch in der Lage sind, es zu bebauen. 
Die Lage der vorhandenen devoluten Staatslände- 
reien macht sie für die Einwanderung ungeeignet. 
Man müsse die Kolonien zur Seite von Eisenbah- 
nen und Kommuuikationswegen anlegen, und da 
derartig gelegenes Land überall längst seine" u o- 
min eilen Besitzer habe, müssen Massregeln 
ergriffen werden, welche ihre Kultivirung ermög- 
lichen, sei es durch Enteignung- oder dadurch, 
dass die Besitzer selbst zu kultiviren oder auch 
zu kolonisiren beginnen. Zum Schlüsse fordert 
„Gaz. d. Not." die grossen Grundbesitzer auf, selbst 
die Koloni-sation in die Hand zu nehmen und da- 
durch, dass sie ihre Quadratmeilen grossen Be- 
sitzungen parcelliren und zu massigen Bedingun- 
gen vei'kaufen, die Einwanderung zu fördern. Sie 
würden auf solche Weise ihren ausgedehnten, 
fruchtbaren, aber unbebauten Ländereien einen 
Werth verleihen, den dieselben auf andere Weise 
nie zu erlangen Aussicht haben. 

Campinas. Am Weihnachtsabend versuchten 
Diebe die Thüren des Hauses, worin Hr. W. Ma- 
ther wohnt, zu erbrechen ; ihre Abij^cht wurde 
aber rechtzeitig gemerkt und vereitelt. 

§iantos. Der Termin der publizirten Konkur- 
renz für die Quai-Balten ist am 27. d. abgelaufen. 
Im Ganzen sind sechs Vorschläge eingereicht.wor- 
den, unter denen die Entscheidung zu treffen ist. 

Coin|iauliia de ?liavoj^;aeilo Fluvial Pau- 
li.«ta. B'ür das Amt des Ingenieurs der Schiffahrt 
und Verbesserung der Flü.sse Tietê und Piracicaba, 
sowie der Tramway-Linien des Engenho Central 
in Piracicaba, wurde Hr. Luiz Bianchi Betoldi 
ernannt. Derselbe war in den letzten Jahren nach 
einander bei der Companhia Ytuana-Sorocabana- 
Bragantina iind darauf zum zweiten Male bei der 
Verlängerung der Soroc^aba - Bahn beschäftigt. 
Der „Correio Paulistano'' glaubt diese Thätigkeit 
eine sprichwörtliche nennen zu müssen, doch er- 
innern wir uns nicht, das betr. Sprichwort jemals 
gehört zu haben. 

Baliia. Die Sklavenbevölkerung dieser Pro- 
vinz betrug am 30. Juni d. J. 99,718 Seelen, ge- 
gen 125,199, welche am 30. Sept. 1873 existirten. 
Die Zahl hat al.«;o um 25,481 abgenommen, wovon 
6041 nach anderen Provinzen verkauft wurden, 
10.523 gestorben, 4411 auf privatem Wege und 
4506 durch den Emanzipationsfond befreit worden 
sind. 

Die Gesammtzahl der Sklaven beträgt im gan- 
zen Kaiserreiche 1,218,000 Seelen. 

Fraiizö^i.<$chc Zeitiing.«ilicrausgcber 
haben einen originellen Plan au.-<findig gemacht, 
um Abonnenten zu gewinnen. Ein Korrespondent 
schreibt darüber : „Durch diese einfache That- 
sache, da.s.s ich auf den „Gaulois" abonnirt habe, 
finde ich wäiirsnd der Dauer meines Abonnements 
mein Leben gegen Eisenbahn-, Pferdebahn- und 
andere Wagenunfälle für die Summe von 5000 
Francs versichert. Die Verwaltung zahlt im Falle 
meines Tode.s die ganze und bei Verletzungen eine 
verhältnissmä.'isige Summe gegen Vorzeigung der 
Abonnementsquittung au.s. Der Käufer einer ein- 
zigen Niunmer hat sogar den Genuss der Ver- 
sicherung, wenn ihm während des betreffenden 
Tages ein Unfall durch ein Gifihrt irgend wel- 
cher Art zustösst. 

(Die Idee ist so brillant inid vortlieilhaft, da.ss wir 
uns zum gleichen Zwecke mit der Newyork Life In- 
surance Comp, in Verbindung setzen werden. D. R.) 

l^ine Itericliti^un^. In Los Angelos wurde 
neulich ein heftiger Erdstoss verspürt. Der Re- 
dakteur,eines in dem fünfundzwanzig Meilen von 
dort entfernten Städtchen San Fernando erschei- 
nenden Blattes wollte sich dieses „Item" nicht 
entgehen lassen und bemerkte, auch in San. Fer- 
nando sei der Erdstoss verspürt wwrden, und zwar 
.so stark, dass ein Mann heftig aus dem Bett ge- 
■■schleudert worden sei. Am anderen Morgen er- 
schien in dem anderen daselbst erscheinenden 
Blatte die folgende „Berichtigung" : „Mein Gattíj 
wurde keineswegs, wie eine gewisse Zeitiing meinte, 
durch einen Erdsto.ss aus dem Bette geschleudert, 
sondern ich babc! ihn heraus geworfen, und das 
werde ich jedesmal thun, wenn er betrunketi heim- 
kommt und sich mit seinen schmutzigen Stiefeln 
in's Bett legt. Jane Wiijins." 
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de Jaiiclf^ Wie die Untersuchungen 
iie Revolte im cfetMitionsliaiß ergeben, war 
rrosseZalil der dort festg-e'^ lteneii Capoeiros 

faífnfit. Man scheint die 5ü(ß'ihestörer ein- 
irrt zu haben, ohne sie eiiT" Untersuchung 

Waffen zu unterwerfen. 
iDie bei der erwähnten Revolte zerstörten Mobi- 
pn und liauseinriclitung werdeniuf20—2õContos 
Oschatz 

^Diário do Brazi' mittheilt, be- 
jierung, Freiw lige zum Eintritt 

inter dem i'jrmalbestand ste- 
Jben und ht die Provini^r'al- 
(tigt, solchei Freiwilligen die 
erlaubte Pränie zu zahlen. 

Iminister ha an die Sociedade 
ição ein Scireiben gerichtet, 

In derselben Beifall zollt und 
jerstützung, lie er zu gewähren 
IVussicht stelt. 
fer Minister des Innern, soll die 

KlostergüUr der auf den Aus- 
En geistliche» Orden einzuziehen, 
lendeu Mönc'ien eine lebensläng- 

lusetzen. Ot diese Absicht niclil 
SS der Geis/lichkeit, die noch 

Jsie einmal hatte, bis zum letzten 
ihalten bemüht war, vereitelt 

liariiber herrschen kaum Zweifel. 
Indess dürfte dem Minister gelin 
" Grundlage des Werthes der Or 

lusgabe von 20—30 Tausend Con- 
liuldscheinen zu realisiren. In 

muss durch das Aussterben der 
In Mönche ulid Nonnen der gröbste 
Irgüter an d^n Staat fallen. Eine 
(Ijin dürfte lalso auf fester Basis 

zu günstigferen Bedingungen ma- 
es bei dem Misskredit, in welchen 

zter Zeit gAommeu ist, im Aus- 
wäre. All/erdings würden 30,000 

ung der seil)webenden Schuld, die 
oppelte betirägt, nicht ausreichen ; 
würde diese Summe zur Linderung 
beitragen Mud die unvermeidliche 

eihe beträchtlich reduziren, 
f die Klostirgiiter des Kaiserreichs 
er des Irineijn Kaufanträge erhalten 
war sollen Kür die in Rio und São 

Jen 16,000 (Tontos, für die des gan- 
ichs 24,000 IContos geboten worden 

ilche indessen weit hinter dem 
der fcüter zurückbleiben. 

besprechen seit einiger Zeit 
, von den Behörden ausgehende 

'reikarten für die Benutzung der 
)ie f'otanical Garden Company 

.uiassagen gewähren müssen. 
no4®®setzes nach sollen nur 

'Pll'l Uhi""""n ^0" Berufsgeschäf- 
gSun': len, von ihren Freikarten 
Hiaa; ' thatsächlich aber ge- 

■'ämmtlichen männlichen 
Jij 'i^^'imitgliedcrn fn Privat- 

'a I i*o II t u t, /I tTnii.-xi.i 
ffl<%ive, 

F/glätter 

\on Freunden des Hauses 
Ejine das5 die Bunds-Com- 

^'Bsem Missbrauche ent- 

en begini,_|-^c-^ ^anitärer Hinsicht 
trenge, deh'^ Konsequenz und 

•wünsclien kauÄ^- ^ igehen. Die 
ansteckende Kran\ileiten sollen 

jr Stadt pliicirt, die Anhäufung der 
^ohner verhindert und auf Reinlich- 
'entilation nnd Trockenheit aller Woh- 
Ange geworfen werden, 
iws", welche im Allgemeinen gut iu- 
fementirt das Gerücht von einer be- 

allgemeinen Missernte des Kaffees. 
|hl an einzelnen Orten in Folire be- 
itände dieses Jahr scltlechte Ernten 
isein, die Gesainmternte dieses Jahres 
hvahrsciieinlicii nicht kleiner sein, als 

Professor der Universität Zürich; 

' t)^'''chtet) an die icht^^^hule in Rio berufen, um übfT 
eil j Chemie Vorlesungen zn halten. 

I-j. liolländischer Konsul, hat am 
[^.Kommandanten und OiRziercorps der 
y ^n F regatte ,/rromp'' ein solennes Fest- 

i Räumen des Clubs Germania gegeben. 

wird mit Schluss dieses Jahres der 
'rinzen Oskar von Schweden erwartet. 

jnselheiro Saldanha Marinho, welcher 
^íStaar erkrankt war, hat sich einer 
■ vH^örzögen, welche der Augenarzt Dr. 

^usgefiihrt hat, und die gelungen ist. 

'•.■^^\cabana-Angelegeiiheit kommt nicht 
Ingenieur IJulhöes hat dem A<'ker- 

bauminister ein neues Bondslinien-Projekt uacli 
der.Xlopocabana unterbreitet. 

Jhiz <Ie Fora. Am 25. d. ist die grosse 
Baumwollspinnerei der HH. Steele, Morritt & Whi- 
taker festlich eingeweiht worden. 

In (Prov. Minas) ist eine 
neue Faserpflanze entdeckt worden, welche Ge- 
spinnst zu ausgezeichneten Geweben liefert. Die 
Mnnizipalkammer sandte'-Proben davon an den 
Ackarbanminister, der ejne Kommission ernannt 
hat, die Fasern zu prüfen und darüber Bericht 
zu erstatten, ob die Pflanze zur Etablirung einer 
neuen Industrie geeignet sei. 

Baliia - S. Franeiso - Cisenbahii. Aus 
dem Monatsberichte des Fiskal-Ingenieurs dieser 
Bahn geht hervor, dass für den Monat September die 
Ausgaben 37:8788630, die Einnalimen 28:473S500, 
das Defizit 9:4058130 betragen. Von dén Aus- 
gaben entfallen auf die Administration 4;2005>760 
oder Vs (ler Gesammtansgraben, auf Instandhaltung 
der Linie 16-.463S340 oder Ve- Interessant \st ein 
Vergleich dieser Zahlen liiit den Ausgaben- der 
viel längeren aber gut verwalteten Santos-íun- 
diahy-Bahn. Im Monat Auffust betrugen die Go- 
sammtausgaben der.selben 135;887JÍÕ30, davon ent- 
iielen^aber an? die Administration nur 2:ll8il>990 
öder etwa"ri^er"M3te Theil der Gesammtausgaben. 

Auch der Septi^ber-Bericht über die Sobral- 
Bahn in Ceará lieo-t vor, und ist folgendes das Re- 
sultat: Ausgaben 14:0ÍríS234, Einnahmen 6:47087'^ 
nnd mithin ein Defizit von 7:624SI64. Die Afl- 
ministration kostete-I:966S452, was für die kjmine 
Strecke etwas viel ist, aber leicht erklärt v??Tden 
kann, denn allein der Direktor bezieht ein jähr-! 
liebes Gehalt Ton 8:4003. \ 

Sind dergleichen Gehaltsansä^ den^ früheren 
liberalen Regierungen zuzuschreiot;,-« so könnte 
sich die jetzige unvergänglichen Ruhn^^irch ihre 
Herabsetzung auf den normalén Staná\^'i^t er- 
werben. In der That verlautet von Rio der- 
artige Absicht. Lafayette, Affonso Pennà_und 
Maciel Süllen eifrig mit Awsarbeitung von Ei^ts- 
pläuen beschäftitrt sei«, worin die Staatseinnahmr.» 
und Ausgaben eimnider das Gleichgewicht halten 
und welche sie dem näcii.^ten Parlament vorlegen 
wollten. Das klingt et.wjis unglaublich, nicht etwa 
als ob es unmö}>"lich wäre, ohne Defizit zu wirth- 
schaften — bewahre, möu'lich wäre es schon bei 
sparsamer und ehrlicher Verwaltung; aber ob eine 
solche hierzulande mögliiih ist, das ist die Frage. 
Das Publikum hegt in dieser Richtung ein Miss- 
traueu, das vielleicht nicht ganz ungerechtfertigt 

Rio Gr. «lo In den M unizipien São 
Jeronymo, Cachoeira^Rio Pardo, Candiota u. a. 
befinden sich reiche Lager von Metallen aller Art. 
Unlängst scliickte .'Isr Ingenieur Cordeiro da Graça 
Proben derselben an das Marine-Arsenal von Rio, 
wo sie untersucht und von grossem Werthe be- 
funden wurden. Binnen Kurzem beabsichtigt. Hr. 
Cordeiro da Graça nach Europa zu gehen, uiil' 
dortige Kapitalisten fnr <.U« Ausbeutung dieser 
Schätze zu «iewinnen. 

1 

VWohltkätigkeit. Vor drei Jahren starb in 
Weissenfeis der isracilitische Rentner Isidor Kraft, 
ein Millionär. In seinem Testamente fand sich 
ein den grösseren Theil seines Vermög-ens aus- 
machendes Vermächtniss, aus dem erwerbsunfähige 
oder durch Alter, Krankheit etc. im Lebensunter- 
halt beeinträchtigte Handarbeiterinnen, ohneRück- 
sicht auf die Konfession, eine fortlaufende Unter- 
stützung . von vierteljährlich 60 Mark erhalten 
sollten. Bedingung war einzig und allein P'^dürf- 
tigkeit, Würdigkeit und das vollendete 35. Le- 
bensjahr. Allerlei Schwierigkeiten hatten aber <lie 
Vollstreckung dieses Testamentes bis jetzt vjsrzö- 
gert. Endlich waren sie gehoben und Zum ersten 
Male wurde kürzlich das Testament vollstreckt. 
Die Erbinnen, 108 au der Zahl, versammelten sich, 
der Bestimmung des Verstorbeneu gemäss, au sei- 
nem Todestage an dessen Grab zu einer einfachen 
Todtenfeier, wobei eine der Erbinnen das vorge- 
schriebene kurze, aller konfessionellen Färbung 
entbehrende Gebet verlas. Machten die Versam- 
melten durch ihr sauberes und zum Theil schmuckes 
Aussehen einen vortheilhaften Eindruck, so wurde 
derselbe noch erhöht durch die würdige und an- 

Haltung derselben. Manch Dankgebet 
aus den Herzen empor und manche Thräne 

floss still auf den Rasen, dar den Edlen deckt. 
Neunzig von diesen Erbinnen waren christlicher, 
^''übrigen 18 jüdischer Konfession. 

llailciion iinil Uliroii. Junge Mädchen 
gleichen altan Uhren, sie gehen immer vor. 

Eitle Mädchen gleichen Taschenuhren, die las- 
sen sich leicht aufziehen. 

Gescheidte Mädchen gleichen Schlaguhren, die 
schlagen, wenn man sie aufzieht. 

Putzsüchtige Mädchen gleichen Thnrmuhren, 
man sieht wohl nach ihnen, wer möchte sie aber 
in's Haus nehmen f 

Schöne Mädchen ohne Verstand gleichöu Spiel- 
uhren, man wird derselben bald überdrüssig. 

Weckuhren, man 

dächtige 
stieg 

Vorlaute Mädchen gleichen 
nicht gern, 
gleichen Sonnenuhien, 
sie nichtsr 
gleichen RepetJjfnhren, 

sie auffordert. 

hört wohl auf sie, aber 
Verwöhnte Mädchen 

unter der Haube taugen 
h ^Bescheidene Mädchen 

V.'O sprechen, wenn man 
^^nmassende Mädchen gleicheiA|l'ersetzten Uhren, 

maí^4ä•sst sie stehen. 
Mo(Tí'''16 Mädchen gleichen Cylinderuhren, sie 

sind sein 
Reiche Tslädchen gleichen goldenen Uiiren, da 

frägt mau Allem nach dem Goldwerth. 
Häusliche iíj^dchen gleichen Pendeluhren, die 

gehen am siciier^"- 
Gelehrte Mâdch^glôif^liei* Wanduhren, sie sind 

fast nicht zu trag-en\ 

§iaiitos, 28. Dez. Vel-l^a"'ft wurden gestern ca. 
10,000 Sack Kaffee auf dk^asis von 5-5000. 

^ciicslß NiU'Jiriclilcn. 
IjOIkIoii , 24. Dez. Die engl. Regierung hat 

den Befehlshabern der in Egypten stellenden eng- 
ischen Truppen Verhaltungsmassregeln zugehen 

lassen, wonai^h dieselben Egypten zwar gegen 
jeden Angriff' von Insurgenten zu vertheidigen, 
nicht aber die Insurrektion selbst zu bekämpfen 
haben, so lange dieselbe sich auf Gebiete be- 
schränkt, welche ausserhalb des direkt vom Khe- 
dive regierten Territoriums liegen. 

26. Dez. Die engl. Presse befürwortet 
wiuufTdie Idee der Vermittelung eines neutralen 
lAndes in der zwischen Frankreich und China 
schwebenden Frage. Die franz. Presse dagegen 
stimmt dieser Idee, welche sie für unzeitgemäss 
hält, nicht zu, und weist jede Vermittelung in 
diesem Sinne zurück. 

ISrief karten. 
H'-n. Aug. Schw. Wenden Sie sich gefl. direkt 

an die auíreg-ebene Adresse in S. Cruz das Palm. 

In SANTOS erwartete Dampfer: 
Rio de Janeiro, von den Südbäfen, d. 29. 
Rio Jaguarão, von Rio, d. 1. Januar. 
Biela, d. 1- Jan., ladet für Newyotrk 
Kronprinz Fr. ilhelm, von Bremen, d. 2. Jan. 

Abgehende Dampfer : 
Rio de Janeiro, nach Rif). d. 29. 
Ayinoré, nach Rio, d. 29. 
Rio Jaguarão, d. 1., nach folgenden Südhäfen: 

Cananéa, Iguape, Paranaguá, Antonina, S. 
Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, Pe- 
lotas, Porto A legre, Montevideo. 

Minho, nach Southampton, d. 6. 
Aymoré, d. 8., Nachm. 4 Uhr, nach folg. Häfen: 

Canané.^ Iguape, Paranaguá, Autonina und 
S. Franc 

Die nächste Nummer wM Sonnabend den 

5. Januar erscheinen. 

V H r s t e i g e r u n g. Dienstag den^- Januar, 
Rna Aurora 5, fvines nnd reichhaltiges a^ilement 
nnd allerlei Sachen für üio Hauswirthschat^- 

Für (lio BrielYriigcf. 
Beim Jahreswechsel erlauben wir uns, die 

ehrlichen Abonnenten in hiesiger Stadt, weicht. ^ > 
unser Blatt in's Haus geliefert bekommen, auf 
die in Deutschland und wohl auch anderwärts 
bestehende Sitte aufmerksam zu machen, dem 
Zeitungsausträger bei Ueberreichung der ersten 
Nummer zu Neujahr eine kleine Gratifikation zu- 
kommen zu lassen. An vielen Orten geschieht es 
zu Weihnachten. Wenn wir auch grundsätzlich 
gegen das oft zur Unsitte ausartende ^^Trinkgeld- 
beanspruchen" sind, so halten wir es doch hier, 
selbst im eigenen Interesse unserer Abonnenten, 
wohl angebracht, eine Ausnahme zu machen. 
Wir bezahlen allerdings das vollständige tarif- 
raässige Pi^rto für unser Blatt, allein wenn wir 
berücksich.tigen, welche Schwierigkeiten wir An- 
fangs trofcidem fanden, ein regelrechtes Vertheilen 
in hiesigi^r Stadt zu erzielen, so müssen wir doch 
anerkennen, dass sich der Postdienst in letzter 
Zeit sehr g-ebessert hat, und wird wohl Jedermann 
den Briefträgern, die bekanntlich die am schlech- 
testen bezahlten Angestellten der Post sind und 
die meiste und beschwerlichste Arbeit haben, gern 
eine kleine Freude machen. Dieselben werden 
sich da,iin durch verdoppelten Eifer und Pünkt- 
lichkeit in. ihren Obliegenheiten dankbar erweisen 

D. R. 

J Verein „Zum Guten- Abend". 
Wegen anderweitiger Vermiethung des Saales 

im Theater S. José an eine Opern-Gesellschaft 
wiird unser Sylvesterball im 
TVioatur proviisorio , Rua «Ia Roa-ViMtn 
st^^ufiuden. Der Vorstand. 
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Zur gell. Ilcaciitiiiig;. 
So sehr wir uns durclr die besonders in letzter 

Zeit von vielen Seiten au uns gelangenden Be- 
stellungen auf unser Blatt geehrt fühlen, so müs- 
sen wir hier doch ausdrücklich bemerken, dass 
wir von jetzt ab dieselben nur ausführen können, 
wenn der Bestellung der Abonneraentsbetrag bei- 
fi'efügt wird. Ferner sehen wir uns genöthigt, 
die noch rückständigen Abonnenten hierdurch um 
Einsendung des Betrages zu ersuchen, da wir 
sonst für sie die Zusendung des Blattes suspendi- 
ren müssen. D. R. 

• LebeiisniiUelpreise von S. Paulo (Gestern). 

Ruad'Imperatriz^^lUll niniirr 

das Ircáeulendíííe êíSíítaft dieser 

Rcg;cii - und StoniienscIsSrnie von den ver- Schir 
schiedensten Qualitäten für Herren, Damen m 
und Kinder. ^j, ^tuhruiM 

Artikel Preise 
Automatische Sciiirnie, mit bester Se 
Phantasie-Üchirme, einfach und bonii Speck 

Reis 
Kartoffeln 
Mandiocamehl 
Maismehl 
Bohnen 
Mais 
Stäi'keniehl 
Hühner 
Spanferlcel 
Käse 
Eier 

Stück 

» 
Dutzd In diesem Etablissement *aK' irlleke Publikuii r>.'r.hhaltige All 

; i r geringen Betrag kauft m! 
WeíeSíij# Sftá"tí;-aeiit von Kastchen niii 

^ .;urx- & |30uröO0ne-Mlciu 

iöiies Präsent, ladet ein und ersucht utii zahlreiche Betheiligung 
S. Paulo, 21. Dezember 1883. 

. Der Vorstand. 
I. A. : I^r. Ijichtcnbergor, 

n. Secretär. 

Verein „Zum Gilten Abend". , 
Montag den .31. Dezember I 

Sylvester^Ball nebst Weihnachtsfeier I 

iníTiieatcir provisorio, Rua da Bôa Tisia. 
Die geehrten Mitglieder werden g'ibeteii, dr'ij 

Geschenke bis zfm 28. d. M. im V -ninslokai - t 
zugeben. Der orstauf'C' < 

ei'back. 

m^iiURS, COGNAC 
— Rua de Si. Be>mt«) 

1 
r ;henl Gebirgs-Hil 

■iiidl erfrischend! 
I "valeacenten zu eil 

t)utzfend Flasche! 
t^'ilhl. Christof 

aus w, 
der a. = ^ 
ganz b' 
kaufe;. 

beseitigt durch frisclifv í lísJfSicr' 

bu( 
niili 
stigste 

Nä' 
uGhti- 
Cruz 

Sobrado, mit r er oh 
then Rua 25 d« Mar 

ud zu vermie 

rPQllpht Schneidermeister, welcher UCpXlvJlu Lust hat, eii).eM'iulelligenten Juugeu 
von 14 JahrenJti-die Lehre zu nehmen. 

N^hepes bei H e r m a n n H a a s. 

^íraus.tjenfediMMt 
allen Farben werden nach französischer Me- 

tliode schnell und gut gewaschen, gefärbt und 
gekräusst, bei Rosa Mettscher, Rua S. Iphigenia 59. 

> pech zum Verpichen 
en eine.Parthie und ver- 

Wilh. Clifisloffei & Co. 

te, Wittwe mit Kindern, von denen 
! (.- iter Wilhehnine schon seit einem Jahr 

OS an einer Schüttellähmung oder Para- 
.Miis darniederlag, wandte mich in meiner 

eiiiung an mehrere Aerzte um Hülfe, von 
■" dU einige meine Tochter auch auf das sorgfäl- 

gste uiitersnchteu und behandelten, doch stellte 
sich trotzdem immermehr und mehr vollständige 
Paralysie, verbunden mit Gehör- und Sprachver- 
lust, ein und die Kranke wurde ihrem Schicksal 
überlassen, d. h. aufgegeben. Da aber das arme 
Mutlerherz dieselben Gefühle eines wohlhabenden 
iheilt, so wagte es noch den letzten Schritt, sich 
an den Hrn. Dr. Gustav G r e i n e r zu wenden, 
welcher auch sogleich und mit der humansten 
Aufopferung tagtäglich die Kranke besuchte, me- 
dikamentirte und abwechslnngsweise die gänzlich 
gelähmten Glieder mit Elektrizität behandelte, 
bei welcher Kur schon in kürzerer Ze:t eine ge- 
linde Besserung durch Bewegung der Gyeder ein- 
trat, und heute, den 26. Dezember, kci^nnte die- 
selbe in meiner Begleitung ihrem unvejrdrosseneu 
Wohlthäter und Wiederhersteller ihrer Lebens- 
kräfte persönlich ihren tiefgefühlten innigsten 
Dank erstatten. 

In der Freude meines Herzens kann i^h nicht 
Tirnhin, obgleich die Bescheidenheit des Hrn. Dr. 
Gustav Greiner sich jede Remuneration oder öffent- 
liche \nerkennung verbat, meine Dankbarkeit in 
obiger Weise durch einen Freund, welcher Zeuge 
des ganzen Verlaufs der Krankheit meiner Toch- 
ter gewesen, für mich in obiger Weise zu bestä- 
tigen. Es ist dies der einzige Weg, womit^ine 
Wittwe in ihrem und ihrer Tochter Namen sich 
wenigstens dankbar bezeigen kann. 

S. Panlo, den 26. Dez. 1883. ^ 
Wittwe llenri(|uette Bork. 

. -»Vilheiiuiiiu llork, Tochtei. 

Ar.^enikfreier Fass-Schwefel in Paketen 
von '/j I>is I Kilo, ganz besonders zum Reinigen 
und Entsäuern der Weinfässer zu empfehlen, ist 
wieder vorräthig bei Wüh. C/hristoiTcl Ä; Co. 

Die unterzeichneten Socios der Firma F. Hem- 
pel & Co., mit Filial-Geschäften in Santos und 
Piracicaba, machen iiiermit bekannt, da.ss sie. 
Niemandem etwas schuldend, mit heutigem Tage 
ihre bisher bestandene Geschäftsgenossenschaft in 
freundsciiaftlicher Weise aufgelöst haben . und 
die Socios Theodor Hempel, Hermann Wagnet und 
Heinrich Hermann Spielmann, nach erfolgter Aus- 
zahlung ihrer Antheile, ausgetreten sind, so dass 
alle Activas der genannten Firma den Socios 
Richard Petrich, Luiz M. Schreiner und Carlos Kaysei 
verbleiben, welche mit demselben Hut-Geschäft 
im nämlichen Hause, Rua dos Góes, Ecke der 
Rua Luzitana, sowie mit den obenerwähnten Fi- 
lialen in Santos und Piracicaba fortfahren werden, 
und zwar unter der Firma : 

(Siuccessores). 
Campinas, den 17. Dezember 1883. 

T. llempel. 
Für mich und als Proknrator von 

II. Wagner. 
II. $$pieiniaiin 
R. Pe'dgj^ich. 
Ii. Sciireiner. 

ijeuer miuiri<..dert verseil 
Grntulatlonskarten : 
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